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ll mıt sSseiner Wurzburger Dissertation einen Beılıtrag A gegenwärtigen Grundlagen-

diskussıion innerhal der Moraltheologie elsten. Bevor e1n Autonomiemodell aus paull-
nıschem CGeist entwickelt, ze1g aufT, daß die bısherigen ikmodelle sowohnl die CX@-

getis:  en (Paränese, Paraklese) als uch die rezeptionsgeschichtlichen paulinıs  en Modelle
Luther, ar chüller) nıcht gee1gne SINd, 1mMm Sinne e1iNes utonomlekonzepts
aktualısiert werden. Das leg VOL enm daran, daß S1e e1Nn schöpfungstheologisches Defizit
aufwelsen. SEeiIz 1U bel der „Berufungstheologie” des Paulus . sSe1n odell
entwerien. erufung besteht ach Paulus darın, daß der ensch überraschend Tfäahrt, daß
CGiott 1INn In eine eue Bezilehung sich. selbst gebracl hat.
Dıie EeWOLNNEN! theonome Autonomie aßt sıch 1n eiInem zweıten Schritt hamartologisch
erhellen, 1Insoiern aufgezeigt wird, daß der ensch durch die Verneinung selner protolo-
gıischen erufung eine negatıv qualifizierte utonomie besitzt. AÄAus dieser Situation hat die
Christusgemeins  aft den Menschen beireıit, WI1Ie 1n einem drıtten Schritt zeigen ıST Der
Mensch ı1st U: befreit VO. er Fremdbestimmung un! theonomen Handeln äahlg
Mıiıt AÄAuer esiiımm: das Sittliıche als das „Ja ZUTC Wir.  keit“” das VO vornherein auf
eine autonome Welt Uun! auf den autonomen Menschen beziehen 1st. Wer ott nicht
anerkennt, dem geht ZWarTr das Verbin:  ichkeitsbewußtsein sittlıchen andelns verloren,
nıcht aber der Umfang sittliıcher Tkenntnis In ihrer YJanzen wird die Wiırklichkei
deshalb ETST ann erfaßt, W el der theonome Ermöglichungsgrund der mensci  iıchen uto-
nomıle Tkannt ist
Dıe theologische utonomiekrtitik vermad der immanentistischen Autonomie aufzuzeigen,
daß der aDbsolute Anspruch des Menschen auft Autonomie letztlıch auftf e1n eiekies ua Z
Wiırklichkeit zurückge. da {1ld.  3 das eigene Ich bzw. die Welt bsolut SE@eIz und dadurch die
elatlon Gott, dem wahren Absoluten, verie.
Da der Herrschaftswechsel, den die Christusgemeinschaft bewirkt, 1n der Gemeinschaft der
Kirche vollzogen WITd, vergeht ın dieser die Gestalt dileser Welt UunNn! wird iıne eue Gestalt
bereıts S1CH  ar Z eachien bleibt, daß die Christusgemeinschaft Handeln nıcht normiert,
sondern ermöOglicht.
Der Vorteil dieses i1kmodells 1eg auf der and. Es vVeEImMaQY zeigen, w1ıe Tisten in
eiINer pluralıstischen Gesellschaft mıt ichtchristen zZusammenleben un! -arbeiten konnen.
Die gemeinsame Basıs ist die sittliıche Tkenntnis AQUS der vorgegebenen Wiırklichkeit Zugleich
aber wird eutlıck WwWwOorıin die krıtische un.  102 des chrıstlıchen Autonomieverständnisses
besteht Hıerin wird auch das eigentliche Christliche des vorgelegten Autonomliemodells
deutlich Wenn dieses odell auch nıck direkt aQus der pa  1N1Ss  en Theologie ableıtbar 1st,

hat der NT andererseits jedoch gezelgt, WwW1ıe paulinische Theologie un! auch unter
anderen Voraussetzungen un: Bedingungen Tur den TI1sten un sSeın Handeln Iruchtbar
werden konnen. Glesen
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Paulus hat 1n seinem Gesetzesverständnis WIEe 1n selner heologie überhaupt 1ne erhe  1CH
Entwıicklung durchgemacht. Das ist die ese dieses uches SUCH sS1e egründen, indem

das unterschle:  iche Gesetzesverständnis 1 Galaterbrie: (= Gal) und ROomerbrie
Röm) aufweist. Wenn der Hauptakzent auch auf der philologischen egründung und den

daraus abgeleiteten theologischen Aussagen 1egT, macl dennoch uch stärker hypo-
thetische Aussagen ber die historische Veranlassung der Entwicklung paulınıs  en theo-
Jogischen Denkens
achdem einleitend das üubliche Verfahren, Gal VO Röm her verstehen, als unzuläs-
S19 zurückgewiesen hat, wendet sich dem Gesetzesverständnis des Gal Paulus habe
das Gesetz 1mM Gal thematislert, obwohl 1n alatıen 1n keiner Weise 1n Gefahr gewesen
sel, als Heilsfaktor mißverstanden werden. DIie paulınısche ATrgumentation gehe vielmehr
VO. der eschneidung dUuS, die den Gehorsam gegenüber dem ganzen Gesetz una  ingbar
impliziere. In der atsache, daß der Apostel NODZ S@eINEeT grundsätzlichen Ablehnung der
Beschneidung mit den Jerusalemern, insbesondere mit Jakobus, ın irchengemeinschaft
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1e erblıckt eEINEe Inkonsequenz, nıcht 1U e1InNne Unausgeglichenheit seiner Argumen-
tatıon. Die Funktiıon des Gesetzes lege darın, se1iNne Übertretung Provozleren un: den
Menschen ZAUE versklaven. Das CGjesetz gehe nıCcH auf ott als seinen Urheber Zurück, sondern
auf Ngel, auf dämonische Wesen, die nıc auti das e1l der Menschen UuSs sSind
Gal 3,19) Ooch die Verheibßungen Gottes SINd tarker als die 0OSe sıch der nge 21)
FS sel olglicl die Intention Gottes VO  S der iImmanentien Intention des Gesetzes Uun! der des
Gesetizgebers unterscheiden. Die philologische rundlage dieser Interpretatio: ist ZWaTLl

nıcht vOllig auszuschließen, Der keineswegs hinreichend, Qıe genannite olgerun
ableıten konnen.
(jal 5,14 widerspricht ach seınen bısheriıgen Ausiührungen nıCh da das (Gijesetz des
Mose in SEINEeT anzhneı nicht dem YalnzZeIl Gesetz, das TÜr T1sten gelte, entspreche Rich-
19g iıst hıer sıiıcherlich diıe Beobachtiung, daß das Gesetz ZU erstenmal 1 Gal DOS1IL1LV Ye-
wertet wi1rd.
Anders als ın Gal Drıcht Paulus 1n Rom nıcht mehr negatıv VO  ; der eschne1dung Da-
nıt WO e die Inkonsequenz der Kirchengemeinschait mı1t den Jerusalemern und eın
offensichtliıches Mißverständnis der Heidenmissionssynode (= Apostelkonzil) korrigleren,
WOZU RT möglicherweise VO  b akobus selbst veranlaßt worden sSe1 Das (G‚esetz ı1st NU.  -

heiliıg, qut un: geistlich Uun! STie der undenmacht gegenüber Rom ‚7— 13 ES hat ıne
Tkenntinisrelation ZUT un un! werde n1ıC mehr als Engelsgesetz diffamilert. Rom ‚B— 10
spreche VO  - der Erfüllung des mosalschen Gesetzes 1n der Nächstenliebe Das (i‚esetz werde
Z2Wal reduziert, aber niıicht abrogiert; R8 werde auch nıC zwıischen dem „Janzen Gesetz des
Mose“” und dem „ganzen” Gesetz, das für TISien qge (Gal 5,14), unterschieden.

sucht schließlıch SeINEe ese verdı  I, indem die email. des iıch-  uhmens un!
des uhmverzı  S, der Gerechtigkeit Gottes un der Gerechtigkeit überhaupt SOWI1Ee die
Deutung VO  - Röm S3l AaUS der 1C} VO.  - Röm 6,4 („WIT lassen das Gesetz gelt  ] heran-
zieht. Rom wende sıch e1Nn sarkıisches Verständnis, Iso den Mıßbrauch des
Gesetzes, während Gal das mMoOosalsche Gesetz überhaupt ın T1STIUS berwunden sehe. Darın
J1ege der eigentliche Unterschied 1 Gesetzesverstandnıs der hbeiden Briefle

hat sıcherlıch wertvolle Beobachtungen Z Gesetzesverständnis des Paulus gemacht Ihm
durite auch ecC| geben se1INn, daß 1ne Entwicklung 1n der Theologie des postels
gibi, un: nıcı E 1n Formulierungen. Was uns jedoch ın der vorliegenden Mono-
raphie geboten WIiITd, ist nıcht mehr Entwicklung, sondern Korrektur. bleibt die
Situation, 1n cdie hinein al spricht, tarker eachten, als das bel ges:  1e Paulus
re Menschen, Gegnern, die SEC1INE grundsaätzliıche Posıtion bereıts kennen. esha.
ann einseiltige Akzente seizen, alsche Auffassungen vorzugehen. Anders
verha. sıch 1mMm Röm Der Apostel SCAhrel 1ne ihm nıCH persönlich ekannie Gemeinde
Uun! legt seıine Te 1n ziemlıch abgewogener Weise dar Als Auslegungsprinz1ıp cheint mM1r
aAaUS den angegebenen Grüunden tatsacl  1C der Rom besser dienen als andere hypothe-
1SC JewONNENEN Krıterien un Anlässe Wenn sıch VO  ; ler aus die mOöglı  en Verhaltniss
In alatıen rekonstruleren leDen, stünden WIT auft sicherem en
Dıe krıtischen Hınweise sollen den Wert des lehrreichen Buches nıcht herabmindern. Hs
kan azu beitragen, eigene Positionen hinteriragen lassen un! Vorverständnisse abzu-
bauen. Gute Stellenregister SOW1e eın ausführliches Literaturverzeichnis erleıchtern die

CGlesenArbeit mıt dieser Monographie.
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26 Neutestamentler dQUS dem In= an Ausland en Heınz Schürmann ZUrTr Vollendung se1ines
65 Geburtstages 1Ne Festschri überreicht. Die ırche OI  5 eute wird immer wieder zurück-
schauen mussen auf ihren Anfang, der letztlich nicht VO Menschen gesetzt ıst, sondern
Werk esu nd olge des irkens des Geistes ist. Wie wIiChL1g diese Festschri untier d1ıeser
Rücksich 1st, aßt bereits ıne Übersicht ber die behandelten IThemen erahnen: neılder,
Christusbekenntnis un! christliches andeln 6,46 un!: Z 1 Kontext der Van-
gelien; escCh, Der die Autoritat esu. 1Ne Rückfrage anhand des Bekenner- un!' Ver-
leugnerspruchs 1281 DParT; Ernst, Gastmahlgespräche: ‚1—24; Zimmermann,
Das Gleichnis VO. Richter Uun! der Witwe 8,1—8); Dupont, Die Verfolgung als
m1ıss]ıonarische Situation (Mk {Tanz.); Porkory, Anfang des Evangeliums”.
Zum TODlem de: Anfangs un! des Schlusses des Markusevangeliums; Lubczyk, KYTI1OS
Jesus. Beobachtungen und edanken ZAUT Schluß des Markus-Evangeliums; Grundmann,
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